
Eichenprachtkäfer und Totholzvermeidung 

  

 

Seit einigen Jahren nimmt im Staatswald des Spessarts der Befall von Eichenbestän-

den mit dem Zweipunktigen Eichenprachtkäfer bedrohlich zu. Das wärme- und licht-

liebende Insekt gilt als typischer Sekundärschädling und bringt fast ausschließlich 

vorgeschädigte Eichen zum Absterben. Ursächlich für den Tod der Bäume ist eine 

Unterbrechung des Saftstroms durch die Fraßgänge der Larven zwischen Rinde und 

Holzkörper. Förster sehen ihre wertvollen Eichenbestände gefährdet und versuchen, 

durch eine „saubere Waldwirtschaft“ dem Problem zu begegnen. Was auf den ersten 

Blick wie eine vernünftige Strategie erscheint, kollidiert in gravierender Weise mit Na-

turschutzbelangen und nicht zuletzt mit dem Naturschutzkonzept, das sich die Baye-

rischen Staatsforsten (BaySF) selbst auferlegt haben. Dies gilt vor allem deshalb, 

weil die Bedeutung der Eiche für die Artenvielfalt weniger von kerngesunden Indivi-

duen als vielmehr von Bäumen abhängt, die im forstlichen Sinne unerwünscht sind, 

also auch von toten Bäumen.  

 

         Abt. Ried, Forstbetrieb Rothenbuch (Eichenplatte): Wegen Befalls durch Eichenprachtkäfer    

         gefällte Eichen. Dabei wird auch vor Biotopbäumen nicht Halt gemacht. (Foto 2013) 

 

 

Ähnlich wie beim Borkenkäferbefall in Fichtenbeständen bedeutet „saubere Waldwirt- 

schaft“ in den Eichenbeständen die konsequente und rasche Beseitigung der von 

„Schädlingen“ infizierten Bäume aus dem Wald. Genau dieses Vorgehen ist seit etwa 

zwei Jahren in vielen Eichenbeständen des Hochspessarts zu beobachten und wird 

mit System betrieben. Das für die Artenvielfalt in Wäldern überlebensnotwendige Tot-



holz kann auf diese Weise erst gar nicht entstehen. Da abgestorbene Eichen häufig 

auch Bruthöhlen von Spechten aufweisen, ist zu befürchten, dass sie nicht nur in 

ihrer Funktion als Totholz, sondern auch als wertvolle Biotopbäume der Motorsäge 

zum Opfer fallen werden. Dies alles geschieht überwiegend auf Flächen eines gro-

ßen FFH- und Vogelschutzgebietes, das eigentlich dem Erhalt der Artenvielfalt die-

nen sollte. 

 

 
 

       Abt. Ried, Forstbetrieb Rothenbuch, nahe Kellerhäuschen (Eichenplatte):  

       Wenn vom Käfer befallene Stämme nicht rechtzeitig abgefahren werden, verfehlt deren Fällung  

       die beabsichtigte Wirkung. Was bleibt, ist der ökologische Schaden. (Foto 2013) 

 

Ob der Beseitigung von kranken Bäumen eine sorgfältige Diagnose auf Prachtkäfer-

befall vorausgeht oder ob wahllos alle absterbenden Eichen aus den Beständen ent-

nommen werden, ist eine offene Frage. Wenn hier nicht aufgepasst wird, ist dem 

Missbrauch Tür und Tor geöffnet und der Eichenprachtkäfer könnte als Alibi für die 

ungezügelte Nutzung noch gut verwertbarer, aber ökologisch äußerst wertvoller Höl-

zer dienen. Der beim derzeitigen Aktionismus gewonnene Eindruck, dass bei den 

BaySF im Zweifelsfall immer die Ökonomie Vorrang vor der Ökologie hat, wird sogar 

durch das regionale Naturschutzkonzept des Forstbetriebes Rothenbuch auf entlar-

vende Weise bestätigt. Darin ist festgeschrieben, dass wegen der  Bedrohung durch 

Eichenprachtkäfer in Eichenbeständen generell auf Totholzziele zu verzichten ist. 

Man ist offenbar nicht gewillt, gerade bei der „heiligen Kuh“ Spessarteiche wirtschaft-

liche Schäden in Kauf zu nehmen. Obwohl Biotopbäume und Totholz die tragenden 

Säulen jedes naturnahen Waldes sein sollten, will man hier nichts mehr wissen vom 

sogenannten Bayerischen Weg des Schützens und Nutzens auf gleicher Fläche. 



Kompromisslos geht es nur noch um die ökonomisch motivierte Rettungsaktion für 

die künstlich hochgepäppelte und daher so anfällige Eiche. Ziel ist nach wie vor die 

maximale  Erzeugung von Eichenwertholz. Übersehen wird dabei, dass die saubere 

Waldwirtschaft als alleinige Therapie für einen so schwer kranken Patienten viel zu 

kurz greift. Denn es gibt genügend Anzeichen dafür, dass die nachlassende Vitalität 

der Eiche nicht in erster Linie auf die Vermehrung „bösartiger“ Waldschädlinge zu-

rückzuführen ist, sondern auf verfehlte Waldbaumethoden, die den Wald erst anfällig 

für solche Schadfaktoren machen. Nicht von ungefähr werden die großflächig ange-

legten Eichenbestände mit forstlich gezielt unterdrückter Buche immer wieder durch 

Massenvermehrungen des Frostspanners und Eichenwicklers heimgesucht und da-

durch für den Eichenprachtkäfer als Sekundärschädling erst interessant. Im Forstbe-

trieb Rothenbuch findet man auf ca. 25 % der Waldfläche solche Verhältnisse vor, 

weil permanent gegen die natürliche Dominanz der Buche gekämpft wird. Eigentlich 

müsste es den Verantwortlichen bei diesem Szenario Angst und Bange werden, aber 

sie glauben wie eh und je lieber an ihre eigene Kunst, anstatt die Fingerzeige der Na-

tur zu beachten. 

 

 
 

   Die fachgerechte Pflege der Eiche bedeutet schon im jüngsten Altersstadium eine  

   Kampfansage an die Buche und ihre Verdrängung aus dem Hauptbestand. (Foto 2012) 

  

 

In seinen Betrachtungen zur Raupenplage des Jahres 1993 in Franken schreibt der 

ehemalige Waldschutzexperte am Lehrstuhl für angewandte Zoologie an der Ludwig-

Maximilians-Universität München, Professor Dr. Wolfgang Schwenke: 

„In Massen erscheinende Schädlinge legen gewissermaßen den Finger in die Wun-
de, die der Mensch dem Wald durch unökologische Waldbaumaßnahmen zufügte. 
Denn nicht nur die eintönigen Fichtenwälder sind unnatürlich und deshalb den Mas-



senangriffen des Nonnenspinners ausgesetzt, sondern auch unsere Laubwälder zei-
gen großenteils nicht das ihnen standortsgemäße natürliche Waldbild und werden 
deshalb vom Eichenwickler, Frostspanner und Schwammspinner heimgesucht. Die 
Lösung des „Schädlingsproblems“ kann nur durch Umwandlung der heutigen ökolo-
gisch labilen Kunstwälder in stabile Naturwälder erreicht werden. Diese Umwandlung 
ist dringend zu fordern.“ 
 
Leider ist die im Spessart praktizierte Art der Eichenwirtschaft ein Paradebeispiel für 
die fortgesetzte Missachtung dieses dringenden Appells an ökologische Vernunft. 
Das vermehrte Auftreten des Eichenprachtkäfers sollte endlich zu einem Umdenken 
führen und die Forstleute daran erinnern, dass die Eiche im Spessart von Natur aus 
eine Mischbaumart zur Buche ist und nicht umgekehrt. Ein erster und dringender 
Schritt zur Stabilisierung der Eichenbestände müsste es daher sein, die Buche er-
heblich stärker am Bestandsaufbau zu beteiligen und sie mit nennenswerten Anteilen 
auch in den Hauptbestand einwachsen zu lassen. Wie das folgende Foto beispielhaft 
zeigt, geht die Strategie der BaySF aber genau in die entgegengesetzte Richtung. 
 
 

 
 

        Abt. Eichhöh (Forstbetrieb Rothenbuch): 
        Starke Durchforstungen zielen darauf ab, alle in das Kronendach der Eiche emporstrebenden   
        Buchen systematisch  zu entfernen. Eine zunehmende Sonneneinstrahlung begünstigt dann  
        die wärmeliebenden Schadinsekten und verschlimmert die Waldschutzsituation.  
        Die Buche wird nur noch als dünnes Gestänge in der Unterschicht des Waldes geduldet. Mit  
        diesen verzwergten Baumgestalten sollen nach Meinung der BaySF künftig auch die Totholz- 
        ziele in Eichenbeständen realisiert werden. (Foto 2013) 
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